




Landschaftselemente (LE) GF Vorgaben

ÖVF fähig sind unter 
Cross-Compliance (CC) 
geschützte Elemente

1-2 Generell: Es sind nur die Landschaftselemente als ÖVF 
anrechenbar, die sich auf Ackerfläche befinden oder an 
eine Ackerfläche angrenzen (angrenzende Fläche muss 
auch in der Verfügungshoheit des Landwirts sein). Bei 
Terrassen sind nur die ÖVF-fähig, die auf Ackerfläche 
stehen.

LE: Hecken, Baumreihen* 2,0 Hecken: Mindestlänge von 10 m / Baumreihen: Reihen 
von nicht landwirtschaftlich genutzten Bäumen in line-
arer Anordnung, die aus mindestens fünf Bäumen beste-
hen und eine Länge von mindestens 50 m aufweisen.

LE: Feldgehölze, 
Einzelbäume*

1,5 Feldgehölze: Mindestgröße: 50 m2 Maximalgröße: 
2.000 m2 / Einzelbäume: Freistehende Bäume, die als 
Naturdenkmäler geschützt sind.

LE: Feuchtgebiete* 1 In der Biotopkartierung erfasste Biotope mit max. 
2.000 m2



Landschaftselemente (LE) GF Vorgaben

LE: Tümpel, Sölle, Dolinen* 1 Maximale Größe 2.000 m2

LE: Trocken- und Naturstein-
mauern, Lesesteinwälle*

1 Mindestlänge: 5 m

LE: Fels- und Steinriegel* 1 Höchstens 2.000 m2 groß

LE: Terrassen* 1 Angelegte, linear-vertikale Strukturen in der Agrar-
landschaft, die dazu bestimmt sind, Hangneigung 
von Nutzflächen zu verringern.

LE: Feldrain* 1,5 Überwiegend mit gras- und krautartigen Pflanzen 
bewachsene, schmale, langgestreckte Flächen die, 
innerhalb von, zwischen oder am Rand von landwirt-
schaftlichen Nutzflächen liegen und eine Gesamtbreite 
von mehr als 2 Metern aufweisen und nicht der land-
wirtschaftlichen Erzeugung dienen. (Bei dem CC-Feldrain liegt 
ein „festes Landschaftselement“ vor, das nicht beseitigt werden darf.)

Zwischenfrüchte
oder Untersaat

0,3 Nur Arten des Anhang 3 zugelassen. Mischung aus 
mind. 2 Arten mit anteilig max. 60% an den Samen der 
Mischung. Keine mineralische N-Düngung, kein Pflan-
zenschutz, kein Klärschlamm, Aussaat spätestens zum 
1.10 des Antragsjahres, Belassung der Zwischenfrucht 
bis mind. 15.01. des Folgejahres.

Leguminosen / Stickstoff- 
bindende Kulturen

1 Nur Arten laut Anhang 4, Winterkultur als Folgekultur 
nach Leguminosen erforderlich, kein Pflanzenschutz.

Ackerbrache 1 Keine landwirtschaftliche  Erzeugung während des
Antragsjahres, aktive Begrünung oder Selbstbegrü-
nung, kein Pflanzenschutz, keine N-Düngung (ab dem 1. 
August des Antragsjahres ist der Anbau einer Winterkultur für die Ernte 
des nächsten Jahres erlaubt); bei Mehrjährigkeit: Mulchpflicht vor dem 
16. November (auf Antrag ist zweijähriger Rhythmus möglich).

Pufferstreifen 
und Feldränder 
(1 - 20 m Breite)

1,5 Selbstbegrünung oder Begrünung durch gezielte An-
saat, kein Pflanzenschutz, keine N-Düngung, ab dem 1. 
August ist der Anbau einer Winterkultur für die Ernte 
des nächsten Jahres erlaubt. Da die Breite nicht über 
20 m liegen darf empfehlen wir generell nur 18 m 
anzulegen!

Ackerstreifen an 
Waldrändern 
(1 – 20 m Breite)

1,5 Streifen muss direkt an Waldfläche angrenzen (kein Weg 

dazwischen), kein Pflanzenschutz, keine N-Düngung, keine 
landwirtschaftliche Erzeugung (in bestimmten Fällen Schnitt-
nutzung möglich)!

Niederwald mit 
Kurzumtrieb

0,5 Nur Arten laut Anhang 1, keine mineralische Düngung
kein Pflanzenschutz.

Aufforstungsflächen 1 Betriebsprämienfähige Aufforstungen.

NEU SEIT 2018: 
Chinaschilf (Miscanthus)

0,7 Beschränkungen bei Mineraldünger und Pflanzenschutz-
mitteln kommen frühestens ab 2019 zur Anwendung.

Landschaftselemente (LE) GF Vorgaben

NEU SEIT 2018:  Silphium 
(Durchwachsene Silphie)

0,7 Beschränkungen bei Mineraldünger und Pflanzenschutz-
mitteln kommen frühestens ab 2019 zur Anwendung.

NEU SEIT 2018:  Brache mit 
Honigpflanzen einjährig /
mehrjährig)

1,5 Keine landwirtschaftliche  Erzeugung während des
Antragsjahres kein Pflanzenschutz, keine N-Düngung,
gezielte Ansaat mit Arten (gemäß Anlage 5  DirektZahlDurchfV), 
ab 01.10 Anbau einer Winterkultur für die Ernte des 
nächsten Jahres erlaubt, Bei mehrjährigem Anbau maxi-
mal 3 aufeinanderfolgende Jahre auf der gleichen Fläche.



Feldlerche 3 3

Rebhuhn 2 2

Wachtel 3

Braunkehlchen 1 3

Neuntöter V

Bluthänfling 2 V

Grauammer 1 3

Wiesenweihe R 2

Wiesenschafstelze

Schwarzkehlchen V V

Steinkauz 3 2

Ortolan 1 1

Goldammer

Feldhamster 1 1

Zauneidechse V 3

Zwergmaus 3 G

Dunkler Wiesenknopf-Ameisenbläuling V V



Artname Zwischen-
fruchtan-
bau (unter 
Greening
Zeitvorgaben)

Blüh- oder 
Brache 
(einschließlich 
Brache mit 
Honigpfl anzen)

Leguminosen
(v.a. Luzerne)

Pufferstreifen 
und Feldränder

Landschafts-
elemente 
(Pfl ege und 
Erhalt)

Feldlerche 1 2 2 2 1

Rebhuhn 2 2 2 2 2

Wachtel 0 2 2 2 1

Braunkehlchen 0 2 0 1 2

Neuntöter 0 2 0 1 2

Bluthänfl ing 1 2 1 1 2

Grauammer 1 2 1 2 2

Wiesenweihe 0 2 2 2 0

Wiesenschafstelze 0 2 1 2 1

Schwarzkehlchen 0 2 0 1 2

Steinkauz 0 1 1 2 2

Goldammer 2 2 2 1 2

Ortolan 0 2 1 2 2

Feldhamster 0 2 2 2 0

Zauneidechse 0 2 0 2 2

Zwergmaus 1 2 0 1 2

Dunkler Wiesenknopf 
-Ameisenbläuling

0 2 0 2 1

Punktsumme
Wirksamkeit

8 33 19 28 26





Artname Bedarf und Möglichkeiten in der Agrarlandschaft

Feldlerche Kleine Flächen und Streifenbewirtschaftung, auf denen in der an-
sonsten intensiv genutzten Kulturlandschaft die Nutzung extensi- 
viert wird, erhöhen sowohl das Angebot an Brutmöglichkeiten mit 
niedriger und weniger dichten Vegetation als auch das Angebot an 
Futtertieren. Die Erhaltung und die Förderung von unbehandelten 
Feldrainen und Graswegen begüngstigen die Vorkommen.

Rebhuhn Eine heterogene Vegetationsstruktur auf kleinem Raum ist für die 
Förderung der Rebhuhnpopulation entscheidend. Neben Deckung 
in dichter Vegetation zum Schutz vor Feinden und offenen und 
sonnigen Stellen zum Aufwärmen werden Bereiche lichter, Insek-
ten- und Ackerwildkräuterreicher Vegetation zur Nahrungssuche 
benötigt. Grenzlinien zwischen dichter und lückiger Vegetation 
sind besonders beliebt.

Wachtel In der intensiv genutzten Kulturlandschaft entstehen für die 
Wachtel v.a. Probleme durch zu dicht aufwachsende Vegetation 
und durch die zu frühe Ernte. Durch Nutzungsextensivierung und 
Bereitstellung von Ackerbrachen können für die Wachtel günstige 
Ackerlebensräume geschaffen werden.

Braunkehlchen Die Extensivierung von intensiv genutzten Kulturlandschaftsflä-
chen einhergehend mit einer hohen Dichte an Kleinstrukturen 
aus ungenutzten Randflächen, Brachflächen, Sitzwarten und 
Pufferstreifen schaffen optimale Voraussetzungen für die Braun-
kehlchenbestände. Ein später Mahdzeitpunkt ist zudem für den 
Bodenbrüter mit nur einer jährlichen Brut entscheidend. Durch 
die Förderung von Hochstaudenfluren werden passende Lebens-
räume geschaffen.

Neuntöter Neben lückigen Hecken (dornenreich) benötigt der Neuntöter 
insektenreiche Strukturen wie Brache-, Blüh- oder Grünstreifen 
sowie kurzrasige Flächen zur Nahrungssuche.

Bluthänfling Die Erhaltung und Entwicklung von nährstoffarmen Saumstruk-
turen und Hochstaudenfluren sind für die Bestände des Bluthänf- 
lings essentiell.

Ortolan Der Ortolan, auch Gartenammer genannt, ist ein Charaktervogel 
der  von Landwirten über Jahrhunderte geschaffenen offenen 
Kulturlandschaft Mainfrankens. Neben einem trockenwarmen 
Klima und wasserdurchlässigen Böden benötigt er als Lebensraum 
extensiv genutzte Landschaften, wo auf engem Raum kleine von 
Streuobstzeilen oder Hecken durchzogene Getreide-, Kartoffel-  
und Rübenäcker aneinander angrenzen.

Wiesenschafstelze Kurzrasige Flächen, die am besten an Buntbrachen / Krautsäumen 
angrenzen fördern die Wiesenschafstelze.

Artname Bedarf und Möglichkeiten in der Agrarlandschaft

Grauammer Extensivierungsmaßnahmen, die Anlage von Bracheflächen und 
Säumen sowie die Bereitstellung von Sitzwarten, sind die Schlüs-
selfaktoren zur Förderung der Grauammer während der Brutzeit. 
Des Weiteren ist ein später Mahdzeitpunkt für den Bruterfolg 
entscheidend.

Wiesenweihe Als pot. Brutflächen eignen sich insbesondere Blühbrachen. Für die 
Jagd geeignete Flächen müssen im Zeitraum April bis August eine 
niedrige Vegetation aufweisen. -> z.B. Luzernestreifen

Schwarzkehlchen Die Extensivierung von intensiv genutzten Kulturlandschaftsflä-
chen einhergehend mit einer hohen Dichte an Kleinstrukturen aus 
ungenutzten Randflächen, Brachflächen, Sitzwarten und Puffer-
streifen (entlang von Gewässern und Gräbern aber auch an Tro- 
ckensäumen) schaffen optimale Voraussetzungen für die Schwarz-
kehlchenbestände.

Steinkauz Im Bereich der Brutstandorte (Obstbäume mit Naturhöhlen oder 
Steinkauzröhren und Kopfweiden an Bächen) bieten kurzrasige 
Flächen optimale Jagdbedingungen. Als Steppenvogel reichen 
dem Steinkauz bereits einzelne Baumreihen aus. Für die Jagd be- 
sonders geeignete Flächen (Luzerne- / Blühstreifen und extensiv 
genutzte Äcker im Umfeld der Brutplätze) erhöhen den Bruterfolg 
erheblich.

Goldammer Für eine Förderung der Goldammer sind reine Buntbrachen und 
Randstreifen mit Sitzwarten (Lesesteinhaufen, Hecken, Hoch- 
stauden) die optimale Lösung. Außerhalb der Brutzeit bevorzugen 
Goldammern Stoppelbrachen oder mit Zwischenfrüchten bestellte 
Ackerflächen.

Feldhamster Ursprünglich ein  Steppenbewohner,  lebt der Feldhamster heute  
bei uns in ausgedehnten Ackerlandschaften mit tiefgründigen gut 
grabbaren Lössböden, unseren Gäuflächen.

Zauneidechse Saumstrukturen mit offenen Bodenstellen sollten gefördert wer- 
den (lineare Biotopvernetzungselemente) und Kleinstrukturen in 
Agrarlandschaft (z.B. Steinriegel und Lesesteinhaufen) erhalten 
und gepflegt werden.

Zwergmaus Vermehrte Hochstaudenfluren entlang von Gewässern und Saum- 
strukturen in der Feldflur mit Altgrasbeständen (Rotationsbra- 
chen) würden der seltenen Zwergmaus zu Gute kommen.

Dunkler Wiesenknopf- 
Ameisenbläuling

Wiesenknopfreiche Hochstaudensäume entlang von Gräben und 
Grünland mit jährlich wechselnden Altgrasbeständen (Rotations- 
brachen) sind für die Förderung des Dunklen Wiesenkopf-Amei-
senbläulings entscheidend.




